
922. JULI 2017
S O N N A B E N D Bremen

Unser Leben ist viel schwerer
als das unserer Vorfahren,
weil wir uns so viele Dinge

anschaffen müssen,
die uns das Leben erleichtern.

GABRIEL LAUB (1928 – 1998)

Wer ab und an auf die Ostfriesischen
Inseln fährt, kennt den dort
üblichen Gepäcktransport: Bevor

man auf die Fähre steigt, stellt man seinen
Koffer in einen der Container. Wenn man
dann auf der Insel aussteigt, stehen diese
Container schon bereit – zur Selbstbedie-
nung an Land. Das kann auch mal schief-
gehen.

Als wir einst nach der Ankunft auf Juist
unseren Koffer suchten, war zwar noch ein
silbergrauer Trolley im Angebot. Es war
aber nicht der unsere. Was tun? Wir
gingen in den Ort, setzten uns im erstbes-
ten Lokal mit einer Tasse Kaffee ans
Fenster und harrten der Ereignisse. Nach
20 Minuten kam eine Frau vorbei, sie ging
Richtung Hafen, einen silbergrauen
Trolley an der Hand. Wie es weiterging,
lässt sich denken. Noch mal gut gegangen.
Dabei sind die silbergrauen ja noch
vergleichsweise rar. Der Renner unter den
Koffern ist der kleine schwarze, und keiner
ist so verwechselbar wie er. Deshalb haben
viele Besitzer ihr schwarzes Köfferchen
markiert. Leider hatten sie fast alle die
gleiche Idee. Und so sieht man heute in
der Bahn und auf dem Gepäckband der
Flughäfen viele schwarze Trolleys mit
einem roten Bändchen am Griff.

Der kleine Schwarze
TACH AUCH

von BERnD MEIER

Bremen.Die einen nennen es „Lankenauer
Love“, die anderen bezeichnen es als „Rosa
Flora“.AnderZwischennutzungslösung für
das Lankenauer Höft in Woltmershausen
scheiden sich die Geister. Es ist ein Experi-
ment, für das es zahlreicheFürsprecher gibt,
aber auch kritische Beobachter und strikte
Gegner. Der Verein Zucker versucht noch
bis Oktober, das Gebäude gemeinsam mit
Menschen aus demStadtteil zu beleben. Ei-
nige Veranstaltungen fanden bereits in den
Räumen statt, zahlreiche weitere wie ein
Stadtteilfest am6.August sindgeplant. Aber
die Gräben zwischen den verschiedenen
Parteien sind tief. Die Vertreter der Zwi-
schenzeitzentrale versuchen zu vermitteln.
Aber nun gibt es sogar den Vorwurf, dass
sich am äußersten Zipfel der Landzunge
Linksextremisten treffen.
Das Thema hat politische Brisanz: In der

Bremischen Bürgerschaft gab es Mitte Mai
von der CDU eine Anfrage zur Zukunft des
Lankenauer Höfts. Es folgten weitere: Ver-
treter von Bürger in Wut (BIW) und der Al-
ternative fürDeutschland (AfD) stelltenAn-
fragen, in denen sie sich explizit nach Ver-
bindungenmit Personen oderVorkommnis-
sen zu den Ausschreitungen in Hamburg
beim G20-Gipfel erkundigen. Im Internet
kursieren zudem Flugblätter und Texte, die
den Zucker-Mitgliedern solche Verbindun-
gen und die Unterstützung linksextremisti-
scherOrganisationenvorwerfen. Fragengibt
es zurVeranstaltung „BremerZipfeltreffen“
am 7. Juli, bei der für den Verein „Rote Hil-
fe“ gespendetworden sein soll, der vomBre-
merVerfassungsschutz als extremistischbe-
zeichnet werde, hieß es. Ein Sprecher des
Bauressorts hat dazu Rücksprache mit der
Polizei gehalten: An dem entsprechenden
Abend sollen jedoch keine 20 Personen am
Lankenauer Höft gewesen sein.

Hetzkampagne im Internet
„Es ist eineHetzkampagne. Ich schämemich
für meinen Stadtteil“, sagt Beiratsspreche-
rinEdithWangenheim (SPD). Sie kannnicht
verstehen, warum im Internet so stark Stim-
munggegendieMitglieder desZucker-Ver-
eins gemacht wird. Die jungen Menschen,
die das Lankenauer Höft beleben und Kon-
takte in den Stadtteil knüpfen wollten, hät-
ten ein schweres Erbe angetreten. Die Per-
sonen, mit denen sie Kontakt habe, hätten
nichts mit Linksextremismus zu tun. „Ich
habe mich beim Ortsamt und bei der Um-
weltbehörde informiert. Dort liegen keine
Beschwerden vor“, sagt Wangenheim. Nur
eineBeschwerdeüber LärmanderRabling-
hauser Landstraße könne mit den Nutzern
des Lankenauer Höfts in Verbindung ge-
bracht werden.
Mitglieder des Vereins hätten alte Sofas

und andere Möbel in die Räume gebracht,
was das Bild verändere, so Wangenheim.
„Dort sind aber nicht nur jüngereMenschen,
ich sehe auch immerwiederÄltere, die ihren
Kaffee auf demGelände trinken.“ Sie freue
sich, dass für das Stadtteilfest am 6. August
bereits zahlreiche Aktionen geplant sind.
Etwas anders sieht Beiratsmitglied Wal-

demar Seidler (CDU) dieZwischennutzung:
„Es ist eine katastrophale, notdürftige Lö-
sung.“ Dort sei händeringend nach einer
schnellen Lösungmit einfachenMitteln ge-
sucht worden. Zwar erkenne er die Bemü-
hungen der Vereinsmitglieder an. Auch das
dort entstandene Café sei in Ordnung. „Es
ist aber nicht das, was sich die Menschen
hier vorstellen. Die meisten aus dem Stadt-
teil wollen ein Restaurant mit gutbürgerli-
cher Küche. Wie früher“, sagt Seidler. Aus
diesemGrund seien vieleMenschen inWolt-
mershausen aufgebracht.
Bremen Ports und das Wirtschaftsressort

hätten hier investieren wollen, doch das sei
nicht passiert. „Ich fühle mich getäuscht“,

so Seidler. Die CDUhabe im Beirat die Zwi-
schennutzung nur mit einem „zugedrück-
ten Auge“ gebilligt. Für Oktober erwartet
Seidler, dass Gastronomen vorgestellt wer-
den, die das LankenauerHöft betreibenwol-
len. Einer weiteren Zwischennutzung wer-
de die CDU nicht zustimmen. Wenn es mit
dem Lärm nach Partys so weitergehe, dann
werde er eine neue Beiratssitzung einberu-
fen, sagt Seidler. Es seien „Welten, die da
aufeinandertreffen“.
Daniel Schnier, Ingenieur derArchitektur,

und Stadtkuratorin Anne Angenendt von
der Zwischenzeitzentrale wissen um die
schwierige Situation des früheren Restau-
rants amNeustädterHafen. „Es ist nicht nur
eine sehr komplexe Sachlage, sondern eine
hochkomplizierte“, sagt Schnier. Andiesem
Ort fehle es im Prinzip an Zeit und an Geld,
umetwas zu entwickeln.Aus der Zwischen-
nutzungslösung sollte laut Schnier eine
„Handreichung an den Stadtteil“ werden.
Es sollte ein Ort entstehen, den alle Bewoh-
ner des Stadtteils nutzen. Auch aus diesem
Grundgebe es das zweiwöchigePlenumder
Betreiber, zu dem jeder kommenkönne.Die
Stadtteilbesucher könnten als Zuhörer er-
scheinen oder auch als Organisatoren von
Kulturveranstaltungen, so Schnier.
„Die Stadt braucht temporäre Kulturpro-

jekte wie das Lankenauer Höft“, sagt Anne
Angenendt. Bremen zähle nicht zu den at-
traktiven „Schwarmstädten“, die qualifi-
zierte Berufseinsteiger anzögen. Immerwie-

der sei davon die Rede, dass junge Men-
schenundAbsolventenderHochschule und
der Universität die Stadt verließen, weil ih-
nen die beruflichen Perspektiven fehlten,
aber auch die Orte für subkulturelle, selbst
organisierte Räume, die einer freien Szene
zurVerfügung stehen. Zwischennutzungen
stellten mehr dar als ein Instrument der
Stadtentwicklung. „Sie ermöglichen span-
nende Experimentierräume auf Zeit“, sagt
Angenendt. Dadurch würden Räume, Kon-
zepte undGruppenkonstellationen erprobt.
„Leute lernen sichkennenundplanenunter-
schiedliche Projekte in anderen Kontexten.
Es muss ein Gefühl von Offenheit seitens
der Stadtverwaltung in vielenGremien vor-
handen sein, und da ist jeder als Bürger
selbst verantwortlich“, sagt Schnier.
„Wirwarenheilfroh, dass es die Leute des

Zucker gab“, sagt Stadtplaner Tom Lecke-
Lopatta. Es sei aber auchklar gewesen, dass
diese Situationmit neuen Impulsen Diskus-
sionen auslöse.

Knatsch am Höft
Diskussionen, vorwürfe und unterschiedliche Ansichten zur nutzung des Lankenauer Höfts in Woltmershausen

von PASCAL FALTERMAnn

Daniel Schnier (l.) und Anne Angenendt (oben, Mitte) von der Zwischenzeitzentrale mit Mitgliedern des Zucker-Vereins im Lankenauer Höft. FOTO: KOCH

Berauscht aufs Fahrrad
53 Unfälle durch Alkohol am Lenker im vergangenen Jahr

von ELKE GUnDEL

Bremen. Betrunkene Fahrer sind nicht nur
auf vier, sondern auch auf zwei Rädern ein
Problem. Das geht aus der Antwort der In-
nenbehörde auf eine Kleine Anfrage der
SPD-Fraktionhervor.Vergangenes Jahr sind
vonden1533Unfällen in der Stadt, andenen
Radler beteiligt waren, drei Prozent durch
Alkohol amLenker verursachtworden. 2012
lag diese Quote bei sechs Prozent.
Von einer abnehmenden Tendenz lässt

sich dabei nicht unbedingt sprechen. Dafür
sind die absoluten Zahlen zu klein. So lag
die Zahl der Unfälle, die durch betrunkene
Rad- oder Pedelecfahrer verursachtwurden,
im Jahr 2012 bei 93 (Gesamtzahl der Unfäl-
lemit Radbeteiligung: 1598), schwankte zwi-
schen 2013 und 2015 zwischen 70 und 81
und pendelte sich vergangenes Jahr bei 53
ein. Aus demMaterial, das die Innenbehör-
de zusammengetragen hat, ergibt sich da-
bei nicht, wie häufig Radfahrer ohne bezie-
hungsweise mit Elektroantrieb die Übeltä-
ter waren. Auch der Grad der Alkoholisie-
rung wurde nicht erfasst.
Generell gelten für Radfahrer dabei nur

zwei Promille-Grenzen.Ab0,3 Promille setzt
die relative Fahruntüchtigkeit ein.Wer der-
art beschwipst ist, aber keine alkoholbeding-

ten Ausfallerscheinungen wie Schlangenli-
nien zeigt oder gar einen Crash verursacht,
macht sich nicht strafbar. Als absolut fahr-
untüchtig geltenRadler dagegenab1,6 Pro-
mille. Egal, wie sicher sie dann noch in die
Pedale treten können, gilt: Werden sie er-
wischt, folgt nicht nur ein Strafverfahren,
sondern es gibt in der Regel auchdrei Punk-
te imVerkehrssünder-Register undeinBuß-
geld.
InBremerhaven liegendieZahlengering-

fügig höher: In der Seestadt sind 2012 ins-
gesamt sechs Prozent aller Unfälle mit Rad-
beteiligung (Gesamtzahl: 253) von betrun-
kenen Fahrradfahrern verursacht worden.
Im vergangenen Jahr lag diese Quote bei
sieben Prozent (Gesamtzahl: 210)
Fast dieHälfte der vonRadlern verursach-

ten Unfälle in Bremen passiert ohne Betei-
ligungeines anderenBetroffenen, so das In-
nenressort. Ursache sind meistens Fahrfeh-
ler. Dennochplädiert dieBehördedafür, den
VorschlagdesDeutschenVerkehrsgerichts-
tags aufzugreifen und einen Bußgeldtatbe-
stand ab0,5 Promille auch für Radfahrer ein-
zuführen. Die Promillegrenze für die abso-
lute Fahruntüchtigkeit sollte nach der Emp-
fehlung des Deutschen Verkehrsgerichts-
tags außerdem wie bei Autofahrern auf 1,1
Promille abgesenkt werden.

Bremen. Eine bestohlene Frau (65) hat den
Räuber kurz nach der Tat in Osterholz auf
der Straße erkannt. Sie war gerade dabei,
der Polizei den Überfall zu schildern, als sie
den 18-Jährigen auf der gegenüberliegen-
den Seite entdeckte. Der Mann flüchtete,
wurde aber in der Schevemoorer Landstra-
ße vorläufig festgenommen. Er hatte die
Halskette der Frau dabei sowie Teile einer
zweiten Kette. Die soll er ebenfalls amDon-
nerstagvormittag einer 83-Jährigen inOster-
holz entwendet haben.

Frau erkennt Räuber
auf der Straße

WK

Bremerhaven. Ölhaltige Abfälle auf einem
Frachter könnten einen Schiffsführer teuer
zu stehen kommen. Ermittler der Wasser-
schutzpolizei fanden die Abfälle am Don-
nerstagbei derKontrolle des unter der Flag-
ge Panamas fahrenden Frachtschiffs in Bre-
merhaven. Sie befanden sich an einer Stel-
le, die dafür nicht vorgesehen war. Die
Beamten leiteten ein Strafverfahren wegen
unerlaubtenUmgangsmitAbfällen ein.Der
Verantwortliche musste 10000 Euro hinter-
legen. Das Schiff darf laut Polizei erst wei-
terfahren, wenn der Abfall entsorgt ist.

Wasserschutzpolizei
findet ölhaltige Abfälle
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Lankenauer Höft
Mitte März war ein möglicher Investor abgesprun-
gen, der die Fläche entwickeln wollte. Das alte Ge-
bäude, in dem 39 Jahre lang ein Pächter in seiner
Gaststätte Ausflugsgäste mit traditioneller nord-
deutscher Küche bewirtete, sollte abgerissen wer-
den, ein moderner Neubau entstehen. Doch daraus
wurde nichts. Also sprang das Team der Zwischen-
zeitzentrale ein und suchte einen Betreiber.

ANZEIGE

Die neue swb Stromtankkarte:
> für Elektro-Autofahrer
> 100% Ökostrom – so viel Sie wollen
> emissionsfrei und umweltfreundlich

für swb-Stromkunden 12,50€mtl.1

Jetzt online bestellen auf:
www.swb-gruppe.de/emobil

1) swb-Stromkunden zahlen 12,50€ mtl., Nicht-Stromkunden 25€ mtl.;
alle Preise brutto inkl. 19% MwSt., Preisstand 1. Januar 2017, Erstlaufzeit ein Jahr.
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